
  
    
      
    
  


  Die Hermeneutik des Nichtcessationismus


  Professor Robert L. Thomas


  [image: logo-ebook]

  distomos Publikation ΔΣ


  Impressum


  © 2015 Folgen Verlag, Wensin


  Autor: Robert L. Thomas


  Umschlaggestaltung: Druckmaxx


  Foto: Shutterstock


  ISBN: 978-3-95893-008-7


  Verlags-Seite: www.folgenverlag.de


  Kontakt: info@folgenverlag.de


  Shop: www.ceBooks.de


   


  Originaltitel: Robert L. Thomas:


  The Hermeneutics of Noncessationism


  Erschienen in: The Master’s Seminary Journal, Band 14, Nr.2, 2003, S. 287-310.


   


  Verwendete Bibelübersetzung


  Bibeltext der Schlachter


  Copyright © 2000


  Genfer Bibelgesellschaft


  Wiedergegeben mit freundlicher Genehmigung


  Alle Rechte vorbehalten


   


  Die Print-Ausgabe dieses eBooks ist im Verlag distomos Publikation, Höfen, erschienen und ist unter http://d-publikation.de/ erhältlich.


   


  Dieses eBook darf ausschließlich auf einem Endgerät (Computer, eReader, etc.) des jeweiligen Kunden verwendet werden, der das eBook selbst, im von uns autorisierten eBook-Shop, gekauft hat. Jede Weitergabe an andere Personen entspricht nicht mehr der von uns erlaubten Nutzung, ist strafbar und schadet dem Autor und dem Verlagswesen.


   


  


  Die Formulierung von Auslegungsprinzipien für das Buch Gottes, welche sich als absurd heraus-stellen, wenn man diese an andere Schriften an-legt, ist eine ungeheuerliche Torheit: solches hat einen Anschein von Genauigkeit, aber es führt unvermeidlich zu Verwirrung.
 Charles Spurgeon


  Inhalt


  Begriffe


  Über den Autor


  Vorwort


  Die Hermeneutik des Nichtcessationismus


  (1) Die narrativbasierte Auslegung


  (2) Die gemeinschaftsbasierte Interpretation


  (3) Traditionsbasierte Auslegung


  (4) Die vermittelnde Auslegung


  Praktische Resultate des Nichtcessationismus


  Anmerkungen


  Begriffe


  
    
      
        	
          Agnostisch

        

        	
          den Agnostizismus betreffend. Der Agnostizismus ist die philosophische Auffassung, dass der Mensch nicht wissen kann, ob Gott existiert oder nicht.

        
      


      
        	
          Cessationismus

        

        	
          die Lehre vom Aufhören der Inspirationsgaben (Prophetie, Zungenreden, Worte der Erkenntnis) und Wundergaben (Krankenheilung, Wirkungen von Wunderkräften). Der Cessationismus lehrt nicht, dass alle Geistesgaben aufgehört haben, sondern lediglich die Inspirations- und Wundergaben.
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          Geistesgabe (pl. Charismata: Geistesgaben)

        
      


      
        	
          Dehistorisierend

        

        	
          sich von der Geschichte lösend

        
      


      
        	
          Dekonstruktivismus

        

        	
          Hinterfragen oder Infragestellen von Bedeutungsinhalten oder Erkenntnissen
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          lehrhaft, zur Belehrung geeignet

        
      


      
        	
          Dritte Welle

        

        	
          Charismatische Bewegung seit den 1970er Jahren, welche Zeichen und Wunder als wichtigstes Mittel der Evangeliumsverkündigung betrachtet (Hauptvertreter: John Wimber, C. Peter Wagner).
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          Lehre von den letzten Dingen (Vollendung der Schöpfung)

        
      


      
        	
          Grammatikalisch-historische Methode

        

        	
          Methode der Bibelauslegung, die den hebräischen und griechischen Grundtext der Bibel analysiert, die betreffende Text-stelle in die historische Umwelt       einordnet und die theologischen Aussagen in einen gesamtbiblischen Kontext einordnet.
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          Wissenschaft und Kunst der Auslegung von Texten (Bibel)

        
      


      
        	
          Narrativbasierte Auslegung

        

        	
          Auslegung von erzählenden (= narrativen) Texten wie bspw. der Apostelgeschichte      

        
      


      
        	
          Nichtcessationismus

        

        	
          Der Nichtcessationismus, der von Pfingstlern und


          Charismatikern vertreten wird, lehrt, dass die Inspirations- und Wundergaben heute nicht nur Gültigkeit haben, sondern auch von den Gläubigen angestrebt werden sollten.

        
      


      
        	
          Pneumatologie

        

        	
          Lehre vom Heiligen Geist

        
      


      
        	
          Positivismus

        

        	
          Philosophie, die die Erkenntnis auf positive Befunde beschränkt.

        
      


      
        	
          Postmodernismus

        

        	
          Die Postmoderne ist von einem Pluralismus charakterisiert, der absolute Maßstäbe ablehnt.

        
      


      
        	
          Poststrukturalismus

        

        	
          Philosophische Methode, die normative Prinzipien oder starre, abstrakte Gesetze in Frage stellt.
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          Voraussetzung oder Annahme

        
      


      
        	
          Prototypisch

        

        	
          erstmalig, urbildlich

        
      


      
        	
          Redaktionskritik

        

        	
          Redaktionskritik (oder Redaktionsgeschichte) ist eine exegetische Methode biblischer Texte, welche die Frage stellt, wie der Verfasser Texte kombiniert hat und welche inhaltlichen Ziele er damit verfolgte.

        
      


      
        	
          Revisionismus

        

        	
          die erneute Überprüfung bereits anerkannter Erkenntnisse

        
      


      
        	
          Schottische Philosophie des gesunden Menschenverstandes

        

        	
          Die Vertreter der so genannten „Schottischen Schule“ des 18. Jahrhunderts wollten den direkt von Gott verliehenen gesunden Menschenverstand (common sense) wiederherstellen; Theologen wollten mit ihm ihre Religion gegen den Skeptizismus verteidigen.

        
      


      
        	
          Subapostolische Zeit

        

        	
          Die Übergangsphase, in welcher die von Jesus berufenen 12 Apostel allmählich verstarben.

        
      


      
        	
          Subjektivismus

        

        	
          Subjektivismus ist die philosophische Anschauung, wonach alle Erkenntnis nur durch das Subjekt, d. h. den einzelnen Menschen, bestimmt wird.

        
      


      
        	
          Tabula rasa

        

        	
          die „unbeschriebene Tafel“, das „unbeschriebene Blatt“ – hier: vorurteilsfrei

        
      


      
        	
          Vorverständnis

        

        	
          von vorneherein vorhandene Annahme einer Person

        
      

    
  


  Über den Autor


  Robert L. Thomas, emeritierter Professor für Neues Testament, lehrte von 1987 – 2008 am The Master’s Seminary, das 1986 unter maßgeblicher Mitwirkung von Dr. John MacArthur gegründet wurde. In den Jahren 1990 – 2008 war Robert L. Thomas Chefredakteur der theologischen Fachzeitschrift The Master’s Seminary Journal. Professor Robert Thomas ist Autor der Bücher Understanding Spiritual Gifts: A Verse-by-Verse Study of 1 Corinthians 12-14, Revelation: Exe-getical Commantary und Charts of the Gospel and Life of Christ. Er ist verheiratet und hat fünf Kinder. Seit 2009 ist Professor Thomas im Ruhestand und lebt in Stanton, California.


  Vorwort


  Können wir eindeutig verstehen, was die Bibel wirklich meint? Die Reformatoren jedenfalls waren davon überzeugt und haben im Vertrauen auf den eindeutigen Wortsinn (Literalsinn) der biblischen Texte die theologische Welt aus den Angeln gehoben. Ihre Treue zum Wortsinn der Heiligen Schrift war auch das Kennzeichen der klassischen Evangelikalen, die sich deshalb als »bibeltreu« definierten.


  Robert L. Thomas, emeritierter Professor für Neues Testament am Master’s Seminary, gehört zu den aktuellen Vertretern dieser Spezies. Deshalb setzt er sich in dieser engagierten Schrift mit einer Entwicklung auseinander, welche die Fundamente der evangelikalen Hermeneutik seit Jahren zu unterhöhlen droht – der Aushebelung, Relativierung und Umdeutung des Literalsinns!


  In einem bereits 2003 veröffentlichten Artikel zeigt Thomas, wie neuere hermeneutische Konzepte die Debatte um den »Cessationismus« (Lehre vom Aufhören der spektakulären Geistesgaben) verändert haben. Pfingstler und Charismatiker berufen sich für ihre Positionen nun nicht mehr nur auf die eigenen Erfahrungen. Stattdessen »benutzen« sie exegetische Modelle wie narrativbasierte, gemeinschaftsbasierte, traditionsbasierte und vermittelnde Auslegung, um die (Um-)Deutung der biblischen Texte im Sinne ihrer fragwürdigen Lehren zu rechtfertigen.


  Der vorliegende Aufsatz bietet eine kurzgefasste und dennoch solide belegte Darstellung und Kritik dieser vermeintlich neuen hermeneutischen Zugänge. Er hilft deshalb nicht nur zum besseren Verständnis der Cessationismus-Debatte, sondern er schärft darüber hinaus den Blick für das Vordringen bibelkritischer Tendenzen, die den Evangelikalismus im großen Stil verändert haben. Wer dieser Entwicklung widerstehen will, findet dafür bei Thomas überzeugende Argumente und einen engagierten Bundesgenossen. Wenn die Übersetzung ins Deutsche auch eine Dekade lang auf sich warten ließ, ist ihre Lektüre heute wichtiger denn je!


   


  Dr. Wolfgang Nestvogel


  Die Hermeneutik des Nichtcessationismus


  The Master’s Seminary ist nichtcessationistisch, was die Gabe der Lehre, die Gabe der Hilfeleistung und der Leitung angeht, aber es ist cessationistisch in Bezug auf die Gaben der Offenbarungen (Prophetie, Wort der Erkenntnis) und Wunderwirkungen (Zeichen, Heilungen). Die jüngsten Veränderungen auf dem Gebiet der biblischen Hermeneutik im Evangelikalismus, welche von einem theologischen Veränderungsprozess im Evangelikalismus als Ganzem begleitet waren, haben es den Nichtcessationisten ermöglicht, ihre Positionen in einer neuen Weise zu verteidigen. Der neue hermeneutische Subjektivismus eröffnet den Vertretern der Kontinuität der Geistesgaben Möglichkeiten, die für sie nicht verfügbar wären, wenn sie der Tradition der grammatikalisch-historischen Methode der Interpretation folgen würden. An vier Beispielen wird diese Verwendung einer revisionistischen Hermeneutik deutlich.


  (1) Die narrativbasierte Auslegung (narrative-based interpretation) bezieht ihre Argumente aus der evangelikalen Redaktionskritik und deren Theorie, dass die narrativen Bücher der Bibel genauso effizient Lehre vermitteln wie die lehrhaften Teile. Diese Theorie wurde eindeutig widerlegt.


  (2) Die gemeinschaftsbasierte Auslegung (community-based interpretation) sieht die gegenwärtige christliche Gemeinschaft als unerlässlich an, um einem biblischen Text eine Bedeutung zu geben. Auch dies widerspricht der grammatikalisch-historischen Methode.


  (3) Traditionsbasierte Auslegung (tradition-based interpretation) ermöglicht es dem Ausleger, den eigenen Hintergrund oder die eigenen Glaubensüberzeugungen in einen biblischen Schriftabschnitt hineinzulesen; die Schwierigkeiten einer Festlegung der Grenzen dieser Tradition machen jedoch den extremen Subjektivismus offensichtlich, zu welchem eine solche Methode führt.


  (4) Die vermittelnde Auslegung (mediating-based interpretation) setzt die Existenz einer gemeinsamen Grundlage zwischen Cessationisten und Nichtcessationisten voraus und verändert die traditionellen hermeneutischen Prinzipien derart, dass sie ihrem eigenen Vorverständnis gerecht werden.


  Alle vier Auslegungsmethoden veranschaulichen die zunehmende Unübersichtlichkeit der nichtcessationistischen Hermeneutik, die einen Angriff auf die grammatikalisch-historische Hermeneutik darstellt.


  Diese Definition von Cessationismus, wie sie The Master’s Seminary (TMS) vertritt, stellt einen guten Ausgangspunkt für die folgenden Erörterungen dar. Das offizielle »Glaubensbekenntnis« von TMS hinsichtlich dieses Themas lautet wie folgt:


  »Wir lehren, dass der Heilige Geist seiner Gemeinde geistliche Gaben zuteilt. Der Heilige Geist verherrlicht weder sich selbst noch seine Gaben durch Zurschaustellung von Demonstrationen, sondern er verherrlicht Christus, indem er sein erlösendes Werk an den Unerretteten wirksam macht und die Gläubigen in ihrem allerheiligsten Glauben auferbaut (Jo 16,13, 14; Apg 1,8; 1Kor 12,4-11; 2Kor 3,18).


  Hierzu lehren wir, dass Gott, der Heilige Geist, alle seine Gaben souverän zuteilt, um die Heiligen von heute zu vervollkommnen; die Zungenrede und das Wirken von Wundern in den ersten Tagen der Gemeinde wurden zu dem Zweck gegeben, um auf die Apostel als Träger der Offenbarung göttlicher Wahrheit hinzuweisen und diese zu bestätigen; sie waren nie dazu bestimmt, ein charakteristisches Zeichen im Leben des Gläubigen zu sein (1Kor 12,4-11; 13,8-10; 2Kor 12,12; Eph 4,7-12; Hebr 2,1-4).«


  Diese Worte bringen zum Ausdruck, dass TMS eine nichtcessationistische Institution ist, was einige der Gaben wie die Gabe der Lehre, Hilfeleistung und Leitung (1Kor 12,28) angeht, aber cessationistisch, was andere Gaben wie Wunderwirkungen, Heilungen und die Zungenrede betrifft (1Kor 12,28-30). Die Gabe des Apostelamtes (1Kor 12,28-29) war nur solange wirksam, wie die Zeugen von Christi Fleischwerdung und Auferstehung lebten. Dann endete diese Gabe ebenso wie die Offenbarungs- und Wundergaben, deren Zweck es war, die göttliche Offenbarung [das Neue Testament] durch die Offenbarungsgaben zu bestätigen. Die übrigen Gaben dauern an und leisten einen wichtigen Beitrag für das Wachstum des Leibes Christi.


  Wandel der Hermeneutik und deren Auswirkung auf den Nichtcessationismus


  In den letzten zwei bis drei Jahrzehnten hat der Evangelikalismus einen dramatischen Wandel erfahren, der nicht immer wahrgenommen wurde. David F. Wells hat hierzu ausführlich in seinem »Vorwort« zu The Eclipse of the Reformation in the Evangelical Church1 Stellung bezogen ebenso wie Iain H. Murray in seinem Buch Evangelicalism Divided: A Record of Crucial Change in the Years 1950 to 2000.2 Mit dem Wandel im Evangelikalismus gingen Umwälzungen in der biblischen Hermeneutik im Evangelikalismus einher; es gilt noch zu klären, ob der Wandel im Evangelikalismus die Folge oder die Ursache für diese Entwicklung war. Wie auch immer die Beziehung dieser zwei Ebenen des Wandels zu bestimmen ist, beide gingen Hand in Hand und haben zu einer grundlegenden Veränderung der evangelikalen Landschaft geführt.3


  Der Nichtcessationismus bestand natürlich bereits, bevor die oben erwähnten vier hermeneutischen Konzepte im Evangelikalismus entwickelt wurden,4 doch die Begründung des Nichtcessationismus blieb vom neuerlichen Wandel der Hermeneutik nicht unberührt. Anfänglich verteidigten die Charismatiker die Ausübung vermeintlicher Gaben wie Zungenreden und Prophetie alleine auf der Grundlage der Erfahrung;5 heute jedoch beruft sich ihre Argumentation für die Ausübung solcher Gaben in vielen Fällen auf eine »biblische« Auslegung. Dieser Wandel wurde durch die Einführung neuer Interpretationsmethoden im Evangelikalismus ermöglicht.


  Welche hermeneutischen Veränderungen haben dazu geführt? In erster Linie handelt es sich um die Einführung eines neuen ersten Schrittes im Prozess der Interpretation, der als »Vorverständnis« bezeichnet wird. Indem man in der Auslegungspraxis damit beginnt, sich das Vorverständnis des Auslegers und dessen Erwartung an einen zu untersuchenden Schriftabschnitt bewusst zu eigen zu machen, hat sich die evangelikale Hermeneutik in einer sehr subtilen Weise von einer objektiven Methode, welche einen Schriftabschnitt für sich selbst sprechen lässt, in eine subjektive Vorgehensweise gewandelt; diese erlaubt es dem Ausleger, seine von ihm bevorzugte Bedeutung in einen Abschnitt der Schrift hineinzulesen. Offensichtlich führt diese Verschiebung dazu, dass der Text nicht mehr für sich selbst spricht, sondern dass es zu einer hermeneutischen Praxis kommt, die sich von den Vorstellungen des jeweiligen Auslegers leiten lässt.


  Nichtcessationisten sowie andere angrenzende evangelikale Gruppierungen, welche ihre Lehrsysteme mit der Bibel nicht eindeutig begründen konnten, haben sich diesen neuen hermeneutischen Subjektivismus zu eigen gemacht und präsentieren erstmalig eine vermeintlich biblische Argumentation für ihre Glaubensüberzeugungen. Aus diesem Grunde konnte eine neue Vielfalt an »ismen« wie der Nichtcessationismus unter Evangelikalen aufblühen. Sich mit diesen neuen »ismen« auseinanderzusetzen, erweist sich als schwierig, denn den Evangelikalen gelang es bis jetzt nicht, die Wurzel dieser Verirrungen zu ermitteln: der Wandel der Methode der Auslegung.6


  The Master’s Seminary vertritt die traditionelle grammatikalisch-historische Hermeneutik, wie aus dem Glaubensbekenntnis des Seminars klar hervorgeht:


  »Wir lehren, dass es nur eine wahre Auslegung einer Schriftstelle gibt, wenngleich mehrere Anwendungen möglich sind. Die Bedeutung einer Schriftstelle kann nur erschlossen werden, wenn man die wörtliche, grammatikalisch-historische Methode der Auslegung unter der Erleuchtung des Heiligen Geistes gewissenhaft anwendet (Jo 7,17; 16,12-15; 1Kor 2,7-15; 1Jo 2,20). Es obliegt der Verantwortung des Gläubigen, den wahren Inhalt und die wahre Bedeutung einer Schriftstelle sorgfältig zu ermitteln. Der Gläubige bejaht die Tatsache, dass jede Generation an eine korrekte Handhabung der Schrift gebunden ist. Die Wahrheit der Schrift steht über den Menschen; niemals stehen die Menschen über der Schrift.«7


  Es wird sich als hilfreich erweisen, die Problematik der nichtcessationistischen Anwendung einer revisionistischen Hermeneutik anhand von vier Beispielen zu erläutern.


  (1) Die narrativbasierte Auslegung


  Die Wahrnehmung des hermeneutischen Wandels durch die Pfingstler8


  In den Anfängen der Pfingstbewegung war eine »pragmatische« Hermeneutik charakteristisch für die pfingstliche Hermeneutik, so Roger Stronstad, akademischer Dekan des Western Pentecostal Bible College in Clayburn, British Columbia.9 Stronstad gibt zu, dass das vorherrschende Prinzip dieser Methode darin bestand, die Schrift im Lichte der damaligen charismatischen Erfahrung zu interpretieren, ein Prinzip, welches im Jahre 1901 formuliert wurde, als der Vater und Gründer der damaligen Pfingstbewegung einer seiner Studentinnen die Hände auflegte und sie in »Zungen zu sprechen« begann.10 Seit diesem Zeitpunkt wurde diese Methode der Schriftauslegung unter Nichtcessationisten angewandt. Sie haben ihre Methode verteidigt, indem sie diese einfach per se als »augenscheinlich und erwiesen« betrachteten.11 Erfahrungen in der Urgemeinde, wie sie in der Apostelgeschichte beschrieben werden, wurden für die heutige Zeit zur Norm erhoben.


  1992 gestand Menzies offen ein, dass die frühen Pfingstler die Bibel als ein »homogenes Ganzes« betrachteten und »wir unsere [die pfingstliche] Theologie auf Schriftstellen gründeten, deren Zusammenstellung kaum Rücksicht auf die ursprüngliche Absicht des Autors nahm.«12 In den letzten Jahren brachte diese Sichtweise die Nichtcessationisten – mit ihrem Wunsch, ein anerkannter Teil des evangelikalen Hauptstroms werden zu wollen – in Verlegenheit. Robert Menzies bemerkte kürzlich in einer Schrift, die er zusammen mit William Menzies verfasste:


  »Pfingstliche Theologen haben die Gelegenheit ergriffen, welche sich im neuen hermeneutischen Kontext anbot und wichtige Fragen über die Natur der lukanischen Pneumatologie und ihrer Beziehung zur paulinischen Pneumatologie aufgeworfen. Dies wiederum hat Diskussionen auf breiter evangelikaler Ebene angeregt, was die Natur einer allumfassenden biblischen Pneumatologie angeht und wie diese das gegenwärtige Gemeindeleben beeinflusst.«13


  Cessationisten können einen Nutzen daraus ziehen, indem sie zuerst die Frage klären, auf welche hermeneutischen Grundlagen biblischer Auslegung die etablierte Pfingstbewegung sich derzeit stützt. Nachdem man sich einen Überblick über die Argumente anderer Charismatiker, einschließlich der Vertreter der Dritten Welle, verschafft hat, kann man diese hermeneutischen Grundlagen bewerten.


  Die Begründung für die Verwendung narrativer Texte als Grundlage für Lehre


  Die pfingstlichen Hermeneutiker haben die redaktionskritische Methode, wie sie in evangelikalen Studien auf die synoptischen Evangelien angewendet werden, für die Apostelgeschichte übernommen. Dass Robert Menzies sich dieser Methode bedient, unterstreicht er mit folgenden Worten: »Die Werkzeuge der Redaktionsgeschichte, unterstützt von den weitreichenden Erkenntnissen in der literarischen Forschung, konnten mit beträchtlichem Erfolg Anwendung finden.«14 Größtenteils gehen diese Einsichten auf den Nichtpfingstler I. Howard Marshall zurück:


  »Im Jahre 1970 erschien I. Howard Marshalls einflussreiches Buch Luke: Historian and Theologian … Marshall ging davon aus, dass Lukas ein Geschichtsbuch verfasste; es handelte sich um korrekte und sorgfältige Geschichtsschreibung, aber es war keine sachliche, objektive, neutrale Geschichtsschreibung. Die Apostelgeschichte des Lukas erzählt Geschichte mit einem Vorsatz – Geschichte aus einem theologischen Blickwinkel. Marshalls Buch signalisierte einen wichtigen Wendepunkt im evangelikalen Denken. Obgleich viele in den 1970er Jahren die ganze Auswirkung von Marshalls Einsichten noch nicht erfasst hatten, war dies der Anfang einer Aufwertung des theologischen Charakters biblischer Erzähltexte, insbesondere der Evangelien und der Apostelgeschichte.«15


  Auf der Grundlage von Marshalls Buch schreibt Menzies ferner:


  »Eine Revolution findet in der evangelikalen Hermeneutik statt … Damit meine ich den grundlegenden Wandel in der Einordnung der Evangelikalen in Bezug auf die theologische Bedeutung narrativer Texte der Bibel.«16


  Die Auswirkungen dieser Revolution auf das Studium der Evangelien beschreibt er mit folgenden Worten:


  »[Eine] neue Generation von evangelikalen Gelehrten und Seminardozenten, von denen viele unter Marshall studierten, begannen erneut, sich die Methode der Redaktionskritik anzueignen und sie anzuwenden. Diese Gelehrten – wie zum Beispiel Grant Osborne, Robert Stein, Joel Green, Darrell Bock, Craig Blomberg – begannen die positiven Erkenntnisse dieser analytischen Methode umsichtig einzusetzen, wobei sie eine Reihe der radikaleren Auffassungen verwarfen. Das Resultat war eine beeindruckende Sammlung von akademischen Studien, welche den Wert dieser Methode sowie ihre Vereinbarkeit mit einer hohen Wertschätzung der Schrift aufzeigte – sofern diese Methode korrekt gehandhabt wurde. Der Einfluss auf die evangelikale Hermeneutik war unvermeidbar, wenngleich er sich nicht sogleich zeigte. Hier gab es evangelikale Gelehrte, welche die charakteristischen theologischen Aspekte der verschiedenen Autoren der Evangelien beleuchteten.«17


  Menzies wendet in der Folge die redaktionskritische Methode auf die Apostelgeschichte an und kommt zu dem Schluss, dass man Lehre aus der narrativen Literatur – wie der Apostelgeschichte oder den Evangelien – ebenso ableiten kann wie aus den neutestamentlichen Lehrbriefen:


  »Diese Entwicklungen führten zu dem, was heute als klarer Konsens gilt. In der evangelikalen Welt gilt heute als allgemein anerkannt, dass die biblischen Erzählungen, insbesondere die Evangelien und die Apostelgeschichte, mit einem theologischen Anliegen vor Augen formuliert wurden, und aus diesem Grund beinhalten sie eine theologische Botschaft. Die entscheidende Frage ist nicht mehr, ob Lukas oder die anderen Autoren Theologen waren; es stellt sich heute die zentrale Frage, worin das besondere Merkmal oder der besondere Inhalt ihrer Theologie besteht.«18


  Die Bestätigung einer derartigen Schlussfolgerung sieht er in zwei kürzlich erschienen Werken über Hermeneutik, die von Nichtpfingstlern verfasst wurden. Ein Werk stammt von Klein, Blomberg und Hubbard:


  »Wir haben bereits darauf hingewiesen, dass narrative Texte oftmals in einer indirekteren Weise lehrhaft sind als Lehrtexte, ohne dass sie dadurch weniger normativ werden. Aus diesem Grund lehnen wir die ausdrückliche Maxime von Fee und Stuart ab, welche besagt, dass ‚alles, was lediglich erzählt oder beschrieben wird, niemals eine normative Funktion hat, es sei denn, dass die Schrift uns ausdrücklich sagt, dass wir etwas Bestimmtes tun müssen.«19


  Das andere Werk ist von Grant Osborne:


  »Ferner wende ich mich auch gegen den derzeitigen Trend, die theologische Dimension narrativer Texte zu verneinen, weil man argumentiert, dass diese Texte eher indirekt als direkt zu uns sprechen. Damit werden die Ergebnisse der Redaktionskritik ignoriert, welche aufgezeigt haben, dass biblische Erzählungen tatsächlich im Grunde theologischer Natur sind und den Leser dahin führen wollen, die in der Geschichte verborgene Wahrheit innerlich nachzuvollziehen. Erzähltexte sind nicht so unmittelbar lehrhaft wie Lehrtexte, aber sie beinhalten eine theologische Aussage und fordern den Leser heraus, sich mit dieser Botschaft auseinanderzusetzen. Mein Argument ist, dass biblische Erzähltexte in gewisser Weise auf bestimmte Lebenssituationen der Menschen sogar besser angewendet werden können als Lehrtexte.«20


  Ermutigt durch diese nichtpfingstlichen Gelehrten haben sich Pfingstler daran gemacht, die Apostelgeschichte zu einem historischen Präzedenzfall zu machen, um damit eine schriftgemäße Grundlage für die Ausübung solcher Zeichengaben wie die Zungenrede und Prophetie zu schaffen, von welchen sie behaupten, dass sie bis heute fortbestehen.21 Sie rechtfertigen dies mit dem Argument einer »stillen Revolution«, welche die evangelikale Hermeneutik erfasst hat, wenn sie schreiben:


  »Weil die Apostelgeschichte des Lukas eine so entscheidende Schlüsselrolle in der pfingstlichen Theologie und Erfahrung spielt, hatte der neuerliche hermeneutische Wandel in weiten Teilen der evangelikalen Welt eine besondere Bedeutung für die Pfingstler. Pfingstler, welche in der Vergangenheit oft für ihre vereinfachenden Argumente kritisiert wurden, weil sie auf historischen Präzedenzfällen beruhten, sind in eine neue Ära kreativer theologischer Reflektion eingetreten.«22


  Robert Menzies zitiert Stronstad als einen frühen Vertreter, der den Unterschied zwischen lukanischer und paulinischer Theologie hervorhob, aber er gesteht ein, dass Stronstads eigene Erfahrung sein Verständnis wahrscheinlich beeinflusste.23 Er schreibt:


  »Stronstad wird unzweifelhaft von einigen dafür kritisiert werden, dass er seine eigene pfingstliche Erfahrung in die Apostelgeschichte des Lukas hineinliest … Könnte es nicht sein, dass Stronstads Pfingsterfahrung ihn letztlich dazu befähigte, die Apostelgeschichte des Lukas korrekter zu lesen?«24


  Bewertung der Begründung für die Verwendung narrativer Texte als Lehre


  Drei Bemerkungen bezüglich der neuen pfingstlichen Hermeneutik sind an dieser Stelle angebracht.


  (1) Selbst die neue Differenziertheit, welche die post-»revolutionäre« Hermeneutik der Pfingstbewegung kennzeichnet,25 konnte den vorherrschenden Subjektivismus, mit welchem man eigene Erfahrungen in den biblischen Text hineinliest, nicht verhindern.26 Mit anderen Worten, ein auf Erfahrung basierendes Vorverständnis über die Bedeutung eines Textes ist weithin der bestimmende Faktor.27 Damit setzen sie das fort, was sie schon immer taten; allerdings genießen sie neuerdings Respekt unter Evangelikalen, weil die neue evangelikale Hermeneutik ihnen Türen geöffnet hat, um mit einer vorgefassten Interpretation an einen Text heranzugehen.


  (2) Die Berufung auf I. Howard Marshall, der diese Revolution in Gang setzte, stellt die Legitimität des Ursprungs der Revolution in Frage. Marshalls Standpunkt bezüglich der biblischen Irrtumslosigkeit ist bestenfalls fragwürdig. Jemand, der durch seine neuen hermeneutischen Methoden und seine redaktionskritischen Publikationen zu dem Schluss kommt, dass die Evangelien unhistorische Elemente beinhalten,28 kann kaum als geeigneter Vertreter der Irrtumslosigkeit der Schrift gelten. Desgleichen bieten die Schüler Marshalls, die von Robert Menzies aufgezählt werden, keine geeigneten Modelle einer biblischen Irrtumslosigkeit an, da sie alle, dem Beispiel Marshalls folgend, unhistorische Elemente in den synoptischen Evangelien voraussetzen.29 Wenn die evangelikale Vorgehensweise der Redaktionskritik Ausschmückungen der biblischen Autoren, welche historische Ungenauigkeiten in den Evangelien beinhalten, für denkbar hält, dann müssen sie auch die Möglichkeit in Erwägung ziehen, dass Lukas den historischen Bericht in der Apostelgeschichte ausschmückte und veränderte, um seine eigenen theologischen Neigungen zu verstärken. Die evangelikale Redaktionskritik hatte schädliche Auswirkungen, weil sie die synoptischen Evangelien ihrer Historizität beraubte. Die Anwendung dieser Methode auf die Apostelgeschichte wird die gleichen Folgen nach sich ziehen.


  (3) Narrative Texte als Grundlage für Lehre zu verwenden, ist aus einer Reihe von Gründen fragwürdig. Zum einen verkennt diese Strategie den Übergangscharakter der Apostelgeschichte. Wie Loder bemerkt:


  »Apostelgeschichte 2 – wenn man dieses Kapitel im Lichte des einzigartigen geschichtlichen Hintergrunds der Ereignisse versteht – untermauert nicht die Anschauung, dass das ‚berufende’ Werk des Heiligen Geistes nur dann erfahren werden kann, wenn man durch ein außerordentliches Ereignis nach der Bekehrung auf eine völlig neue Ebene des christlichen Lebens gelangt.«30


  »Die Verzögerung zwischen dem Bekenntnis des Glaubens der Samariter und ihrem Empfang des Geistes lässt sich wahrscheinlich am besten im Kontext der literarischen Struktur der Apostelgeschichte erklären – die offensichtlich darauf abzielt, Gottes Plan der Heilsgeschichte darzulegen.«31


  Viele Ereignisse in der Apostelgeschichte können nicht wiederholt werden, weil sie in Gottes entfaltendem Plan von der Zeit der Urschöpfung bis zur neuen Schöpfung einzigartig sind. Die Apostelgeschichte beschreibt eine Übergangszeit wie die vom Gesetz zur Gnade, von Israels Geschichte zur Geschichte der Gemeinde, von einer Betonung des Königreichs Israel zu einer Betonung des Leibes Christi.


  Des Weiteren Lukas die doppelte Absicht zuzuerkennen, dass er Geschichte und Theologie verfasste, stellt eine unrealistische Betrachtungsweise narrativer Texte dar. Das Ziel muss bleiben, die primäre Absicht eines Historikers zu verstehen. Fee hierzu:


  »Es [d.h., die Absicht des Autors und des Heiligen Geistes] ist von entscheidender Bedeutung für die Hermeneutik der historischen Erzählungen, denn es ist das eine, wenn der Historiker ein Ereignis berücksichtigt, weil es dem umfassenderen Anliegen seines Werkes dient, aber es ist wiederum etwas anderes, wenn der Ausleger diesem Ereignis didaktischen Wert beimisst und dabei die darüber hinausgehende Intention des Historikers ignoriert … Was immer man aus der Geschichte ableiten will, sei es die Rolle von Visionen bei der Führung eines Christen (!) oder das Wesen der Bekehrung, es handelt sich um beiläufige Anmerkungen, was die Zielsetzung des Lukas angeht.«32


  Indem ein Ausleger eine Lehre oder christliche Praxis auf beiläufige Details gründet, begeht er eine schwerwiegende Fehlinterpretation narrativer Texte im Besonderen sowie biblischer Lehre im Allgemeinen. Wer so vorgeht, steht im Widerspruch zur traditionellen grammatikalisch-historischen Hermeneutik, welche davon ausgeht, dass Erzähltexte nicht als Geschichtstexte mit Ausschmückungen zu verstehen sind.


  (2) Die gemeinschaftsbasierte Interpretation


  Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe.


  Praktische Resultate des Nichtcessationismus


  Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe.
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  Johannes 17 und Epheser 4 waren für Martyn Lloyd-Jones Schlüsseltexte in Bezug auf die Einheit der Evangelikalen. Einheit war für ihn nicht etwas, das man organisieren oder durch eine Institution verordnen oder schaffen konnte, sondern es war die Folge des wahren biblischen Glaubens an Gottes Sohn und dessen stellvertretendes Sühneopfer.


  Somit ging es für ihn nicht darum, Einheit zu schaffen, sondern vielmehr darum, das zu vervollkommnen, was bereits existierte: die Einheit der Gläubigen durch den Geist. Aus diesem Grund war es für ihn von höchster Bedeutung, dass die Einheit in der Lehre bewahrt werden musste. Evangelikale Lehre, sofern sie die Bezeichnung „evangelikal“ im Sinne einer Orientierung am wahren reinen Evangelium noch verdiente, war für ihn unvereinbar mit liberaler Theologie.


  Die vorliegende Schrift zeichnet die Bemühungen von Martyn Lloyd-Jones um Einheit unter bibeltreuen Evangelikalen nach. Sie zeigt Gründe und Folgen für sein Scheitern auf, die bibeltreuen Evangelikalen zu sammeln. In den derzeitigen Bestrebungen nach Einheit will diese kurze Schrift ein Beitrag zur Wegweisung sein. Fehler aus der Vergangenheit müssen sich nicht wiederholen, sofern die Bereitschaft vorliegt, aus Fehlern der Vergangenheit zu lernen und treu dem HERRN der Gemeinde und seinem heiligen Wort zu folgen.
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  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-02-0


  Dieses Buch wurde nicht geschrieben, um „Vorschriften“ zu erstellen, welche Art von Musik ein Christ hören darf oder nicht. Die vor­liegende Arbeit hat sich allerd­ings zum Ziel gesetzt, die Prinzip­ien im Umgang mit Musik im christlichen Leben zu erar­beiten und mod­erne Chris­ten zum Nach­denken anzure­gen, ob die gegen­wär­tige christliche Musikkul­tur nicht in manchen Punk­ten kor­rek­turbedürftig gewor­den ist.


  Dieses Buch ist aus dem echten Anliegen ent­standen, zu ver­ste­hen, was in Bezug auf Musik im christlichen Leben und Wan­del vor Gott wohlge­fäl­lig ist und ob die Bibel wie auch die Kirchengeschichte hierzu hil­fre­iche Hin­weise gibt, um diese Frage zu klären. Möge der Leser aus diesem Grund das vor­liegende Buch in erster Linie als Denkanstoß denn als Antwort auf alle Fra­gen betrachten.


  [image: lobpreis]


  Die Lesebibel, übersetzt von Hermann Menge


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-72-3


  Diese lesefreundliche Lesebibel ermöglicht mit einem minimalistischen Design und einer speziell für diese Bibel angepassten Typografie störungsfreies und langes Lesen. Sie enthält keine Versnummerierungen, Kapitel- und Abschnittsüberschriften und ermöglicht ein Lesen, wie es die ersten Leser der Bibel hatten. Lediglich die übliche Kapitelzählung haben wir der Übersicht halber beibehalten.


  Das Ergebnis ist ein absolut neues Leseerlebnis, da die Bibel als eine verbundene und in sich abgeschlossene Geschichte wahrgenommen wird. Sie lesen mit der Menge Lesebibel nicht mehr Vers für Vers sondern Abschnitt für Abschnitt. Der Lesefluss und das Sinnverständnis werden somit optimiert.


  Die Menge-Bibel ist textgetreu und gut verständlich. Fast 40 Jahre arbeitete Hermann Menge an dieser Übersetzung. Das Resultat ist eine literarisch hochwertige und genaue Übersetzung. Diese eBook-Ausgabe enthält den unveränderten Text von 1939. Sie ist optimiert für digitales Lesen und bietet eine einfache und schnelle Navigation zu jedem Buch und Kapitel. Aus jedem Kapitel gelangt man mit einem Klick wieder zurück zur Kapitelauswahl und dann zur Inhaltsübersicht.

OEBPS/Images/image00027.jpeg
Lobpreis
Anbetung
Worship

Die Bibel und Musik

e,
ST SRS





OEBPS/Images/image00026.jpeg
Hemnans Mrxor






OEBPS/Images/image00031.jpeg
+OLGEN

NVEPL AE





OEBPS/Images/image00028.jpeg
Gorg Waler

Martyn Lloyd-Jones

I ———





OEBPS/Images/cover00029.jpeg
AX
distomos Publikation

Robert L. Thomas

Die Hermeneutik des
Nichtcessationismus

Vorwort Dr. Wolfgang Nestvogel






